Mit tatkräftiger Unterstützung der Bayernmark gelang das Werk vor 50 Jahren
In Öm / DK wurde 1959-63 eine moderne Wallfahrtskirche gebaut

In den 50-er Jahren war „der ND“ eine großartige Erfolgsgeschichte. Noch war das Taschengeld knapp und musste zudem sauer verdient werden, noch hatte das Fernsehen nicht die (wenigen und kleinen) Kinderzimmer erreicht und war keine Konkurrenz, noch waren die „Hippies“ und „Flowerpower“ hinter dem Horizont nicht auszumachen, nur das wilde, „unanständige“ „Rock’n Roll“-Fieber aus Amerika irritierte die Elterngeneration und die Geistlichkeit und forderte moralische Schranken! Die Folgen: Das „Tanzverbot“ in manchen Gruppen kochte immer wieder hoch und musste zum Ende des Jahrzehnts hin immer erfolgloser verteidigt werden.

Die Jugendarbeit des ND gründet auf der „Autonomie“ der jungen Leute: Fast Gleichaltrige führen ein kleines „Fähnlein“, eine große Stadtgruppe, einen weiten „Gau“ oder gleich eine landesweite „Mark“, verpflichtet dem „Hirschberg-Programm“ und seiner „Neuen Lebensgestaltung in Christus“ (Bad Brückenauer Fassung 1948) und nur sachte gelenkt von einem (höchstens gleichberechtigten) Priester. Das Modell funktionierte und funktioniert, solange die Jugendlichen das Christentum für ihr eigenes Leben als Richtschnur ernst nehmen.

Die ND-Gruppen in den 50-er Jahren hatten großen Zulauf, denn die Eltern waren (nach der politischen und weltanschaulichen Katastrophe der Nazi-Diktatur, der sie mit mehr oder minder schmerzlichen Blessuren entronnen waren) für die klaren Erziehungsziele des Bundes dankbar und wussten ihre Kinder bei der idealistisch eingestellten und prinzipientreuen Führungsriege des ND in guten Händen.

Durch die „Nordlandaktion“ unterstützt die Bayernmark zwei Projekte in Skandinavien mit Geld und Hand- und Spanndiensten
Ja, die Gruppenarbeit im Bund war vorbildlich und erfolgreich. Für jedes Jahr wurde vom BDKJ eine bestimmte Aufgabe gestellt. 1960 lautete das Motto „Dienst am Gottesdienst – in den Missionen“. Da die Bayernmark schon rege Kontakte zu den Jugendverbänden in der skandinavischen Diaspora pflegte, war die Entscheidung rasch getroffen: je ein Projekt in Dänemark und Schweden soll gefördert werden. Dankbar wurde dort die Hilfe aus Bayern angenommen von den 27.000 Katholiken in Dänemark und den 63.000 in Schweden. In beiden Ländern dominiert das evangelisch-lutherische Bekenntnis als Staatskirche, und die Katholiken sind dort wahrhaftig eine Minderheit (und liegen unter 2 %!). Woher soll da Geld für die Jugendarbeit kommen?
In den „Stimmen“, dem Rundbrief der Bayernmark
  war als Rückblick im März 1961 über diese „Nordlandaktion“
 zu lesen:
„Bei Gruppenbesuchen und Gaulagern, in Rundbriefen und persönlichen Gesprächen haben wir für dieses Anliegen geworben. Nun steht das Ergebnis fest: 3.878,83 DM, dazu ein Messgewand, das die Gruppe Schwandorf anfertigen ließ und das wir für die Jugendkapelle in Öm bestimmt haben. So können wir also sagen, dass von der Bayernmark über 4.000 DM für die Jahresaufgabe gespendet wurde.“

Was haben wir nun mit dem Geld gemacht? Auch darüber wollen wir Euch kurz Rechenschaft geben:

1) Wir haben 20 Jungen aus der nordischen Diaspora die Fahrt zum Eucharistischen Weltkongress ermöglicht. … Die Tage, die die nordische Jugend in Würzburg, beim Kongress in München und dann noch in der Abtei Münsterschwarzach erlebte, haben insgesamt 3.242,50 DM gekostet.

2) Den Restbetrag von bisher 636,33 DM haben wir aufgerundet und für den Taufstein der neuen Kirche in Malmö gegeben, die gerade am Palmsonntag vorigen Jahres geweiht wurde. Der Taufstein kostete insgesamt über  800,-- DM.

3) Eine dritte Sache, die nicht das eingegangene Geld, aber den Schweiß der Edlen kostete, war unsere Mitarbeit am Bau der Jugend- und Wallfahrtskapelle in Öm (Dänemark). Wie Ihr aus den früheren „Stimmen“ wisst, waren im September elf unserer Mannen für 14 Tage mit dänischer Jugend dort im Arbeitslager. Übrigens, Bischof Suhr von Kopenhagen war ganz begeistert von unserem Einsatz und schrieb im Jahrbuch der amerikanischen Ansgar-League in New York: „They (die dänische Jungend) have been helped recently by a group of young Germans from Bavaria who have done a marvelous fortnight’s work.“ Die Kosten für die Fahrt und den Aufenthalt auf Öm wurden nicht von Eurem Nordlandopfer bezahlt, sondern aus eigener Tasche und mit einem Zuschuss des Bundesjugendplanes. In der zweiten Aprilhälfte wird wieder eine Gruppe NDer aus unserer Bayernmark nach Öm fahren und zusammen mit der Katholischen Jugend Dänemarks den Kapellenbau vollenden. …“
Mit Geld für die neue Kirche in Malmö/Schweden und Hand- und Spanndiensten für Öm/Dänemark waren die ND-Gruppen aus der Bayernmark also zu Diensten. Aber so schnell ging den wackeren Bayern die Arbeit dann doch nicht von der Hand. Noch zweimal sollte es Frühling werden müssen, bis der Kirchenbau vollendet war. 

Die Mitarbeit am Bau der Jugend- und Wallfahrtskirche dauert vier Jahre

Die Zeltform der geplanten Kirche in Öm, biblisch begründet und obendrein gut geeignet für die etappenweise Errichtung durch freiwillige Helfer, war eine Idee des Schweizer Architekten Markus Furer aus Basel. Sein Plan fand die Zustimmung sowohl der kirchlichen als auch der staatlichen Behörden in Dänemark. Die Bauleitung legte er in die Hände seines Schwagers, des dänischen Ingenieurs Paul Guldager, der in seinem Basler Büro arbeitete. Bischof Johann Theodor Suhr
 freute sich über dieses Bauvorhaben der Jugend, sollte doch das moderne Gotteshaus das erste in Jütland sein, das seit der Reformation gebaut wurde. Regelmäßig besuchte er die Baustelle und überzeugte sich vom Fortschritt der Bauarbeiten.
Die Arbeiten waren von der katholischen Jugend Dänemarks schon im Jahre 1959 begonnen worden mit dem Herrichten des in Aussicht genommenen Bauplatzes bei der „Ömburg“ am Ufer des Mossee. In den zwei Baracken hatten sich die jungen dänischen Katholiken seit 10 Jahren zu Schulungen in den Ferien getroffen. Kräftezehrend waren die ungewohnte Handarbeit, das Bäumefällen und die notwendigen Rodungsarbeiten, obwohl schon ein Traktor für die gröbsten Arbeiten eingesetzt werden konnte. 

Mit dem 1. Arbeitslager im Frühjahr 1960 begannen dann die eigentlichen Bodenarbeiten, welche die dänische Jugend noch alleine bewerkstelligen musste. Nun war die Baustelle ausgesteckt. Der Sandboden ließ sich relativ leicht bearbeiten, doch mussten Spundwände gesetzt werden, damit die Baugrube nicht verschüttet wurde. Und Schubkarre für Schubkarre wurde der Sand aus der tiefer werdenden Grube geschoben.
Schon Ende August 1960 folgte das zweite Lager
, in dem die Fundamente betoniert und die Kellerräume unter dem künftigen Altarraum und der Sakristei hergestellt wurden. Dieses Lager fand dann schon – wie oben erwähnt – mit bayerischer Beteiligung statt. Mit Feuereifer und großem Schwung gingen die freiwilligen dänischen und die bayerischen Helfer, deren elf an der Zahl
, ans Werk, unterstützt von der Zugkraft des unermüdlichen roten Traktors, dem die Bayern hintersinnig den Namen „Herz-Jesu-Traktor“ gaben;  schließlich trug er – wie der Herr – die schwersten Lasten auf dieser sandigen Erde. Keiner der jungen Männer hatte Vorkenntnisse im Baufach. Und so lernten sie das Verschalen, Eisenflechten und Betonieren. Ungewohnt waren diese Tätigkeiten, und so mancher Arbeitsschritt musste wiederholt werden, bis der Kapo, Ingenieur Paul Guldager, und der Techniker Karlo Hammann aus Aarhus zufrieden waren.
Eindrücklich war aber auch das vom persönlichen Glauben geprägte Zusammenleben mit den gleichaltrigen Dänen. Die gemeinsame Morgenmesse, das Mittagsgebet und das Komplet am Abend ‚veredelten’ den Tag: wie Laienmönche, verpflichtet dem Geiste Benedikts, lebten sie im Baulager in Öm. Viel mehr als daheim spürten sie die ungeheure geistige Kraft, die im religiös geprägten Tagesablauf wirksam wird, und sie bekamen Respekt vor dem Glaubenszeugnis der Dänen in der Diaspora.
An die 14 Arbeitstage schloss sich dann noch eine einwöchige Kulturreise an mit dem VW-Bus bis zur norwegischen Hauptstadt Oslo, wo sie, begleitet von Dr. Holzapfel, mit Bischof Mangers zusammentrafen. Auf dem Weg dorthin erlebten die bayerischen Studenten die Problematik der schwedischen Diaspora-Pfarrer, die von einer Gemeinde zur andern 40 - 80 km fahren müssen. Auf dem Rückweg übernachteten sie im Birgittenkloster Vadskena. Dann brachte sie die Fähre von Malmö/S zurück nach Kopenhagen zum Zug nach Deutschland.
Motor für dieses Engagement ist Monsignore Dr. Helmut Holzapfel in Würzburg

Das Engagement der Studenten, hervorgegangen aus der damaligen ND-Schülergemeinschaft, hatte wahrhaftig Schwung und zeigte klar über den eigenen lokalen Tellerrand hinaus. Dies ist sicher ein Verdienst des unermüdlich tätigen Dr. Helmut Holzapfel
 in Würzburg, der sich als Redakteur vom „Würzburger Katholischen Sonntagsblatt“ die Förderung der Nordlandmission, also die Unterstützung der katholischen Gemeinden und Jugend in den skandinavischen Ländern zum Ziel gesetzt hatte. Und als Kaplan der Bayernmark konnte er in Würzburg die ihm bekannten studierenden ND-er leicht für dieses aktuelle Projekt gewinnen, war doch damals die Idee vom Frieden stiftenden „Bauorden“ des europaweit bekannten „Speckpaters“ Werenfried van Straaten, des belgischen Prämonstratenserpaters, in aller Munde. Geschickt machte er auch staatliche Gelder aus dem Bundesjugendplan locker, so dass neben dem körperlichen und zeitlichen Einsatz nicht auch noch eine finanzielle Belastung für die Studenten entstand.
Durch überzeugende Berichte und anschauliche Fotos informierte er mit journalistischem Geschick und fundiertem historischen Wissen die Öffentlichkeit über dieses großartige Projekt der Bayernmark, das der europäischen Völkerverständigung diente. So schrieb er im Juli 1961 im „Würzburger Katholischen Sonntagsblatt“
:

„Öm – Insel der dänischen Diaspora“:

„In Deutschland wie in Dänemark ist die Zentrale katholischer Jugendarbeit mit dem Namen einer alten Zisterzienserabtei verknüpft: hier Altenberg östlich von Köln, dort Öm westlich von Aarhus. Nichts aber kennzeichnet treffender den Unterschied zwischen dem katholischen Rheinland und der nordischen Diaspora wie das Bild der beiden Stätten: Im Waldtal der Dhünn ein hochragender gotischer Dom und in seinem Schatten ein modernes, geräumiges Schulungsheim, das wenig Wünsche offen lässt – in der jütländischen Heide ein Ruinenfeld und in seiner Nähe zwei einfache Holzbaracken, die „Ömburg“ der Katholischen Jugend Dänemarks.“

Dann schilderte er die Aufbauarbeit der weißen Mönche, der Zisterzienser. Unter dem charismatischen Abt Bernhard von Clairvaux gründeten sie in ganz Europa – heute darf man wohl formulieren – ökologische Klosteranlagen in abgelegenen Tälern, lebten als Christen alternativ, also einfach und bescheiden und nutzten die umweltfreundliche Energie des Wassers für ihre Arbeiten: der reiche Fischbestand in den Teichen des flachen Landes war die Dreingabe zur Fastenspeise.

Nach Esrum und Vitskol wurde mit Öm 1172 das dritte Zisterzienserkloster auf dänischem Boden gegründet, gelegen auf der schmalen Landbrücke zwischen dem Mossee und dem Gudensee. Die Höhendifferenz von einer Elle reichte den weißen Mönchen, um diese kinetische Energie zu nutzen und eine Mühle zu betreiben! „Cara insula – liebe Insel“ nannten sie ihre Klosteranlage mit den kargen Zellen, den vielseitigen Werkstätten, den leistungsstarken Ziegelöfen, dem Spital und der dreischiffigen Kirche, die 1257 eingeweiht (aber nie vollendet) wurde. Knapp vier Jahrhunderte wirkten sie segensreich im Geiste des Christentums. 

Dann kam die Reformation, und am 4. Juni 1534 beschloss die lutherfreundliche Adelspartei, das evangelische Bekenntnis anzunehmen. So führte der neue König Christian III. 1536 das Luthertum in seinem Reich ein. Sein Sohn Frederik II. ließ das verwaiste Kloster 1560
 zu einem Schloss umgestalten und spielte mit dem Gedanken, hier seinen Hauptsitz für ganz Jütland zu errichten. Der Plan zerschlug sich. Schließlich wurde die ganze Klosteranlage einschließlich des Gotteshauses niedergerissen und als Baumaterial nach Skanderborg gebracht und für das dortige Königsschloss verwendet. Über das einstmals so bedeutende Zisterzienserkloster Öm aber wuchs im Laufe der Jahrhunderte Gras.

Nach über drei Jahrhunderten aber wurden Archäologen auf die Klosteranlage Öm aufmerksam. Ab 1896 rückten sie mit Hacke und Schaufel an und untersuchten das Areal Schicht für Schicht. Am aufschlussreichsten offenbarte sich der Friedhof mit seinen 633 Einzelgräbern: Die Knochen und Schädel erzählten von den Krankheiten und Verletzungen der Menschen, und man kam aus dem Staunen nicht heraus. Die Ärzte in Öm operierten mit ihren einfachen Instrumenten schon erfolgreich Knochenbrüche und Schädelverletzungen! Und die meisten Arzneikräuter hatten die „Ruhezeit“ überdauert und blühen nun wieder im rekonstruierten Klostergarten. Für die Knochenfunde und die medizinischen Geräte wurde inzwischen ein Museum errichtet. Die Kulturarbeit und die Caritas der Zisterzienser beeindruckt auch noch nach 700 Jahren.

Neben den Klosterruinen blüht auch wieder katholisches Leben auf

Dann kam Monsignore Holzapfel erneut auf die Gegenwart zu sprechen:

„Kurz vor dem letzten Krieg kam ein Priester der Pfarrei Horsens mit seiner Jugendgruppe auf der Suche nach einem Wochenendheim nach Öm. Wenige Wochen später trafen sich die 40 Jungen wieder und feierten – erstmals nach der Reformation – in den Klosterruinen die heilige Messe.

Nach dem Krieg, in den Jahren 1947/48, gelang es, ein Stück Land in nächster Nähe der Klosterruinen zu erwerben und zwei ehemalige Flüchtlingsbaracken dort aufzustellen. Unter großen Opfern und mit eigener Hände Arbeit schuf sich nun die Katholische Jugend Dänemarks (DUK) hier eine Heimstätte für ihre Arbeit.

Die ganzen Ferienmonate sind ausgefüllt mit Lagern, Freizeiten und Schulungskursen für alle Altersstufen. Das Schwergewicht aber liegt bei den Führerschulungen für Jugendliche zwischen 18 und 35 Jahren. Anders als bei uns dienen diese Tage vorwiegend einer intensiven Schulung in Glaubenslehre, Sozialfragen und Ehevorbereitung, wie es eben die Diaspora erfordert.

Mit der dänischen Jugend kam auch die Mutter Jesu wieder nach Öm. Eine alte Marienstatue, die Bischof Suhr für die Kapelle der Ömburg schenkte, wurde Mittelpunkt der Verehrung. Erstmals zog 1949 eine Wallfahrt nach Öm und nahm damit eine alte Tradition wieder auf; denn St. Bernhard und seine Söhne waren glühende Marienverehrer gewesen. Auch diesmal nahmen zwei belgische Zisterziensermönche an der Wallfahrt teil. Seither pilgern alljährlich, gewöhnlich am letzten Maisonntag, die Katholiken von Jütland und Fünen in stets steigender Zahl zu U.L. Frau von Öm. In diesem Jahr <1961> waren 2.600 Pilger nach Öm gekommen…

Vor ein paar Jahren erwarb Bischof Suhr neben der Ömburg noch einen kleinen Bauernhof, ebenfalls am Ufer des Sees gelegen. Dort sind nun einige „Kleine Schwestern Jesu“ eingezogen, die sich dem Gartenbau und der Hühnerzucht widmen – und dem Gebet für die nordische Diasporakirche. 

Bayerische Jugend baut die Wallfahrtskirche
Schon für die immer gut besuchten Jugendlager, aber erst recht für den Andrang der Wallfahrtstage erwies sich die Barackenkapelle als viel zu klein. So fasste die Katholische Jugend Dänemarks den Entschluss, neben ihrer Ömburg eine eigene Kapelle zu bauen. Der Schweizer Architekt Markus Furer schuf einen modernen, ansprechenden Entwurf, und mutig ging man ans Werk, auch wenn das Geld fehlte. Als einige Führer des Bundes Neudeutschland davon hörten, erklärten sie sich sofort zur Mithilfe bereit. So fuhr bereits zum zweiten Arbeitslager von DUK im Spätsommer 1960 ein Dutzend Studenten aus ganz Bayern, auch aus der Diözese Würzburg, hinauf nach Dänemark.

Rasch wuchs die Gemeinschaft zwischen den Neudeutschen und der dänischen Jugend sowie einigen Schweizer Mädchen, die für das leibliche Wohl in der Küche sorgten. Man planierte den Boden, hob den Keller aus und lernte die Betonmischmaschine zu bedienen, Decken und Pfeiler zu gießen und anderes mehr. In diesem Frühjahr wurden bei einem weiteren Arbeitslager die Mauern aufgerichtet und das Dach mit schweren Platten gedeckt. Wiederholt kam auch Bischof Suhr von Kopenhagen, lobte den Fortgang der Arbeiten und brachte den durstigen Bayern einen Kasten dänisches Bier mit.“
Dieses dritte Lager – das zweite mit bayerischer Beteiligung – war hauptsächlich von Ambergern getragen. Wenn man die beiden Kolpingsöhne hinzuzählt, dann stellten sie die Hälfte der bayerischen Mannschaft! Erstmals waren auch zwei Mädchen
 direkt aus Basel, aus der Schweiz angereist. 
Das einfache, komfortlose Lagerleben in der „Ömburg“ entsprach ganz dem Ideal des ND, und für die „Lebensgestaltung in Christus“ sorgte Pater Josef Halatyn, der sooft als möglich die hl. Messe mit den Bauhelfern feierte. Sie schliefen in spartanischen Stockwerkbetten, beteten und arbeiteten gemeinsam, und am Abend trafen sie sich am prasselnden Kaminfeuer und sangen gemeinsam dänische, deutsche und französische Lieder zur Gitarre des Markleiters Manfred Roos. Nur das reichliche und vorzügliche Essen, von Stense Hammann zubereitet, passte nicht ganz zu den vorher genannten Prinzipien, was aber dem Appetit überhaupt nicht schadete. Einige Überwindung brauchte es jedoch bei der Körperpflege, denn es stand nur kaltes Wasser zur Verfügung, und beim Haarewaschen bibberten die Mädchen wegen ihrer langen Haare (Einen Föhn gab es damals im ganzen Lager nicht!).
Das Dutzend bayerischer Helfer ließ übrigens drei Tage auf sich warten, denn – auf Einladung von Bischof Suhr – brachte sie der Zug zunächst nach Kopenhagen, und sie erlebten keinen Kirchenfürsten, sondern einen ganz bescheidenen volksnahen Seelsorger! Ein übermütiger, sprachlich gelungen gedrechselter Bericht des „Armin Löchlein
, dänisch geprüften Bohrarbeiters“ schildert die erlebt-erlittenen Strapazen auf der Reise und der Baustelle in Öm überaus lebendig. Eine Spezialfirma hievte die zehn Stahlträger hoch und verschraubte sie auf den vorbereiteten Betonsockeln. Sofort wurde mit dem Eindecken des Daches mit den 112 kg schweren „Siporex-Betonplatten“ und den Maurerarbeiten begonnen. Und dann pressierte es, und eine zusätzliche Nachtschicht bis um zwei Uhr morgens musste eingeschoben werden. 
Denn zum Höhepunkt dieses Arbeitslagers wurde das Richtfest
 am vorletzten Tag (28. April), bei dem auch Dr. Helmut Holzapfel anwesend war. Bischof Suhr dankte in seiner Rede für den großen Einsatz der freiwilligen Helfer aus Bayern und empfahl sie der „Guds moder“, der Gottesmutter. Konzelebranten waren Pater Joseph Halatyn aus Horsens und die Pfarrer Stappers aus Vejle und Staubli aus Silkeborg.

Zur Feier des Tages gab es dann einen Ausflug zum „Himmelberg“. Von seinem Gipfel aus (mit 147 Höhenmetern mickrig aus bayrischer Sicht!) bot sich ein malerischer Blick über den Julsee. Die Altarwand war schließlich doch fertig geworden, und die Seitenwände rundum waren vier Steine hoch gewachsen, als die bayerisch-schweizerischen Aktivisten abreisten.
Über dieses dritte Lager im Frühjahr 1961 ist auch im „Hirschberg“ ein Kurzbericht
 mit interessanten Einzelheiten von „Maro“, d.h. Manfred Roos, veröffentlicht worden:

„NDer als Kirchenbauer

Die BM führte auch in diesem Jahr wieder ein Arbeitslager in Öm bei Skanderborg auf Jütland durch. Zehn NDer und zwei zu EhrenNDern ernannte Kolpingsöhne arbeiteten zwei Wochen lang bei prächtigem Wetter zusammen mit Dänen, einem Franzosen und dem Schweizer Hilfspersonal (in Gestalt zweier Kinderschwestern) an der zukünftigen Wallfahrtskirche der Dänischen Katholischen Jugend. Diese Kirche, die von Markus Furer, einem jungen Schweizer Architekten entworfen worden ist, hat die Form eines Zeltes und wird etwa 150 Menschen fassen können. Sie liegt unmittelbar neben dem Schulungsheim der KJ in einer herrlichen Landschaft am Ufer des Mossee, des zweitgrößten Sees in Dänemark.

Diese Landschaft und vielleicht auch noch mehr die gute und überaus reichliche Verpflegung steigerten unseren Arbeitswillen ins Ungeheuere. Mit dieser Freude an der Arbeit ersetzten wir, was uns an fachlichem Können abging. Und so hatten wir bis zum Richtfest, das am vorletzten Tag des Lagers mit Bischof Suhr von Dänemark, viel Presse und noch mehr Würstchen und Öl (= Bier) stattfand, doch unser Ziel erreicht, das wir uns gesteckt hatten. Das Gelände um die Kirche herum war planiert, der Fußboden im Kirchenschiff gegossen, die Dachplatten waren aufgelegt und auch unser Sorgenkind, die Mauer hinter dem Altar stand, nachdem wir sie zweimal hatten einreißen müssen. 

Es bleibt noch zu sagen, dass wir trotz aller Sprachschwierigkeiten prächtig zusammengewachsen sind – was wohl nicht zuletzt auf die täglich gemeinsame Messfeier zurückzuführen ist -, dass wir beim abendlichen Singen am Kaminfeuer voneinander manches Lied gelernt haben und dass wir nur sehr ungern von „unserer Kirche“ geschieden sind.

Die dänische Diaspora und gerade auch Öm werden uns auch in Zukunft ein Anliegen sein.“

Bei der spät angesetzten Grundsteinlegung am 4. Juni 1961, rund sechs Wochen später, waren die dänischen Katholiken dann wieder unter sich. Gleich links neben dem südlichen Eingang wurde eine Schatulle in die Wand eingemauert, die dieses denkwürdige Ereignis in der dänischen Geschichte für alle Zeiten aufbewahrt. 

Das vierte Lager im Sommer 1961 ist das größte und dauert wieder drei Wochen

Schon im Spätsommer 1961 sollten die bayerischen NDer wieder aktiv werden, wie Dr. Holzapfel im „Würzburger katholisches Sonntagsblatt“ weiter schrieb:

Zum dritten Male - fährt nun Ende August ein Trupp von Neudeutschen, unterstützt von einigen Kolpingsöhnen, von Würzburg aus zum Arbeitseinsatz nach Öm. Wieder opfern sie einen Teil ihrer Ferien, verzichten auf billiges Geldverdienen und mühen sich stattdessen mit der ungewohnten und schweren Arbeit am Bau. Doch mehr als der Schweiß wiegt die Freude, der dänischen Diasporajugend helfen zu können und dem Herrn und seiner Mutter inmitten der Heide Jütlands ein Zelt bauen zu dürfen. Wenn alles gut geht und das nötige Geld noch zusammenkommt, kann die Kapelle wohl im nächsten Mai <1962> eingeweiht werden.“

Diesmal stimmte die zeitliche Zielsetzung. Auch für dieses vierte Lager hatte er in den Studenten aus dem ND willige, mittlerweile baukundige Helfer an der Hand, die gerne einen Teil ihrer Semesterferien für dieses Ziel opferten. Geschickt wusste Dr. Holzapfel aber auch wieder staatliche und kirchliche Finanzquellen anzuzapfen, so dass der persönliche Kostenanteil wirklich gering ausfiel und erneut eine ‚Kulturwoche’ angehängt werden konnte. Das Einladungsschreiben für diesen dreiwöchigen Einsatz lässt sein Organisationstalent erkennen:

„Wir haben für die Strecke Würzburg-Skanderborg-Kopenhagen-Würzburg einen Sammelfahrschein genommen. Da in Skandinavien 10 Teilnehmer dafür nötig sind, darf also niemand fehlen oder eigenmächtig anders fahren. Wir dürfen wieder einen Zuschuss vom St.-Ansgarius-Werk in Köln erwarten, so dass der 14-tägige Aufenthalt in Öm damit bestritten werden kann. Wir erhoffen außerdem einen Zuschuss aus den Mitteln des Bundesjugendplanes, so dass die Kosten der Fahrt, die an sich ca. 80,-- DM betragen, sich auf 30,-- DM reduzieren würden. Doch ist dies noch nicht ganz sicher.

Dem Arbeitslager soll noch eine Woche Erholung im Norden folgen. Darüber können wir noch in Würzburg sprechen. Es gibt wohl drei Möglichkeiten:

1. Kopenhagen mit Ausflügen in die Umgebung und nach Schweden (Roskilde, Malmö, Helsingör, Hälsingborg)

2. Rundreisebillet durch Schweden (bis nach Stockholm und Landschaft Dalarne), kostet ca. 96,-- DM.

3. Rundreisebillet nach Südnorwegen (über Aarhus-Frederikshaven mit Schiff nach Oslo und über Göteborg zurück nach Kopenhagen), kostet ca. 90,-- DM.

Jedenfalls müssen dann alle zur gemeinsamen Rückfahrt am 16. oder 17. September in Kopenhagen sein.

Mitnehmen: Alte Arbeitskleidung, Schutz gegen Regen und Kälte, aber auch Badehose: Es kann noch sommerlich heiß werden. Evtl. Schlafsack für Jugendherberge; in Öm selbst sind Betten und Essgeschirr da.

Reisepass nicht vergessen! Für alle Fälle auch Wahlschein für die Bundestagswahl am 17. September beantragen, wer schon wahlberechtigt ist!“

Dr. Holzapfel dachte an alles, nicht bloß an die damals noch notwendigen Reisepässe für das EFTA-Land Dänemark, sondern auch an die demokratischen Staatsbürgerpflichten in der erst 12 Jahre jungen Bundesrepublik Deutschland. Den sanften geistlich-pädagogischen Zeigefinger spürt man in dem Satz: „Seht, dass alle rechtzeitig in Würzburg sind und keiner bei der Messe fehlt. Kommunionempfang möglich.“ Der Hinweis auf den Kommunionempfang verwundert heutzutage, doch damals in der noch vorkonziliaren Zeit war dies nicht selbstverständlich und musste so angekündigt werden.

Als Treffpunkt in Würzburg ausgemacht war die Kiliansgruft in der Neumünsterkirche um 19.00 Uhr. Anschließend beim gemeinsamen Abendessen in seiner Wohnung wurden die noch offenen Fragen geklärt, dann brachte der Nachtzug (Würzburg ab 0.07 Uhr) die arbeitswütigen „Kirchenbauer“ aus der Bayernmark in die dänische Diaspora. Die Ankunft in Skanderborg erfolgte laut Fahrplan um 15.01 Uhr).

Die wichtigste Arbeit war zunächst die Abdichtung des Daches mit Teerpappe. Die langen Bahnen wurden über den First ausgerollt und dann mit Bitumen verklebt. Für den Außenaltar wurde eine Rampe betoniert.  Sodann wurden die Maurerarbeiten (ohne die Sakristei) weitergeführt und vollendet. Das Verfugen des Sichtmauerwerks aber ging langsam vonstatten und sollte erst im folgenden Jahr abgeschlossen werden. Mit der Elektroinstallation
 begann auch schon der Innenausbau.

Als „Belohnung“ für die zwei strengen Arbeitswochen wurde – anders als im Einladungsschreiben angekündigt – eine einwöchige Rundreise (10. – 18. Sept.) durch Skandinavien angehängt. Mit der Bahn ging es zunächst nach Kopenhagen (Zwischenstation bei Henrik Gufler), dann mit der Fähre über den Öresund hinüber nach Helsingborg/S und weiter nach Göteborg/S (Kunstmuseum) bis hinauf nach Oslo/N. Dort faszinierte die „Landratten“ aus Bayern das Schifffahrtsmuseum mit dem mittelalterlichen Wikingerboot, dem Balsa-Floßboot „Kon-Tiki“ des Thor Heyerdaal und der Abteilung über den Polarforscher Roald Amundsen. Das moderne Freilichtmuseum „Frognerpark“ zeigte mit einer Stabkirche, den ländlichen Wohnhäusern und den modernen Skulpturen ganz gegensätzliche Aspekte, auch das Rathaus im seltenen Stil des „Art deco“ beeindruckte. Von Oslo brachte der Zug sie in östlicher Richtung über Charlottenburg nach Schweden, in die Hauptstadt Stockholm. Drei Nächte diente ihnen das Segelschiff „Chapman“ als Jugendherberge. Die neuen Hochhäuser aus Glas und Beton in der Vorstadt „Farsta“ wirkten kühl im Gegensatz zum alten Kern von Stockholm und dem königlichen Schloss. Dann ging es heimwärts nach Süden, und von Helsingborg aus brachte die Fähre die „Öm-Fahrer“ wieder nach Kopenhagen. Es war noch Zeit, im Stadtteil Lyngby die barocke Marmorkirche und die moderne Knud-Lavard-Kirke, ebenfalls aus Glas und Beton, zu besichtigen. In Hannover löste sich dann die Schar der fleißigen Kirchenbauer auf.
Das fünfte Arbeitslager 1962 muss schuften
Zum fünften Arbeitslager im Frühjahr 1962 lud diesmal Dieter Schaffner, landesweit unter dem Namen „Bullo“ bekannt, ein; die Kosten beliefen sich auf 40,-- DM. Diesmal stand ein strenges Ziel vor Augen: Am letzten Sonntag im Mai sollte die Wallfahrtskirche eingeweiht werden können. 
So wurde im Kirchenschiff die noch fehlende Trennwand zum Außenaltar vollendet und auch in der bisher vernachlässigten Sakristei emsig verfugt und schließlich alle Innenwände weiß gestrichen. Mutig kletterten die schwindelfreien Anstreicher auf die schwankende Leiter oder gar auf das schwingende Brett, um auch die Spitze des Innengiebels weiß zu kriegen. Parallel dazu wurden die Glasplatten in die Gauben und das Fensterband eingesetzt. Es pressierte plötzlich, deshalb mussten zwei Nachtschichten eingelegt werden. Am folgenden Tag kam nämlich eine Spezialfirma aus Aarhus und goss den ganzen Kirchenraum mit Teer aus. Diese geschlossene Bitumenschicht garantierte die Isolation nach unten. Die Verantwortlichen Paul Guldager und Karlo Hammann atmeten auf: Alle Arbeiten konnten planmäßig und erfolgreich erledigt werden, und auch das elektrische Licht brannte. 
Zum heimlichen Höhepunkt der Bauarbeiten geriet das Aufmauern des Volksaltars. Als der Altartisch Schicht für Schicht hoch wuchs, kam den bayerischen Werkleuten plötzlich die Eingebung, eine Bierflasche im Altarquader einzubauen; schließlich zählt im heimatlichen Bayernland der edle Gerstensaft zu den „flüssigen Nahrungsmitteln“ und ist somit dem Brot verwandt. Wie gesagt, so getan. Es war allerdings keine bayerische Flasche zur Hand, sondern nur eine dänische von der „königlichen Hofbrauerei Ceres“, die einmal „Pilsner Bier“ enthalten hatte von jener Sorte, die Bischof Theodor Suhr für die „Gastarbeiter“ aus Bayern spendiert hatte …

Von diesem bayrischen „Gspaßettl“ stand natürlich nichts in dem doppelseitigen Bericht der „Aarhus Amtstidende“
 vom 28. April. Aber voll Respekt wurde für die (lutherische) Öffentlichkeit die bisher geleistete Arbeit dargestellt und die harmonische Gemeinschaftsarbeit der deutschen, schweizerischen und dänischen „Entwicklungshelfer“ gelobt.
Nach diesen anstrengenden Arbeitstagen fuhren die bayerischen Bauleute wieder nach Kopenhagen. Auf der Hinfahrt besuchten sie das Schloss Estrup bei Ringsted. In der Hauptstadt hatten sie Muße für die vielen Sehenswürdigkeiten: Sie schauten bei der Wachablösung vor dem Schloss Amalienborg zu, genossen eine Bootsrundfahrt im Hafen und besuchten Museen und (natürlich) auch den „Prater“ im Vergnügungsviertel Tivoli. Dann musste die Heimreise erfolgen, denn für die meisten „Öm-Fahrer“ begann das neue Sommersemester.
Die Weihe des Gotteshauses findet am 27. Mai 1962 statt
Gut drei Wochen später war die feierliche Einweihung des neuen Gotteshauses, des ersten katholischen Kirchenbaues in Dänemark seit der Reformation im 16. Jahrhundert. Für die Minderheit der dänischen Katholiken war dies wahrlich ein Grund zum Feiern. Und sie kamen an diesem letzten Sonntag im Mai und füllten den Pilgerplatz. Dr. Helmut Holzapfel war auch geladen und durfte bei den eindrucksvollen Zeremonien der Kirchenweihe dem dänischen Bischof Suhr assistieren. Das Werk des Schweizer Architekten Markus Furer aus Basel wurde gebührend gefeiert.
So war nun ein Gotteshaus geschaffen mit 108 Sitzplätzen im Kirchenschiff. Der Länge nach misst die Jugend- und Wallfahrtskirche 37 m. Das Zeltdach schützt auch den Außenaltar, welcher gerade für die Wallfahrten von großem Nutzen ist. Nur rund 100.000 Kronen hat der Bau gekostet, weil die freiwilligen Helfer durch ihrer Hände Arbeit 200.000 Kr eingespart haben. Die mehrfachen Zeitungsberichte in Dänemark haben eine großherzige Spendenwelle ausgelöst, sogar aus Übersee, aus Amerika wurden namhafte Beträge überwiesen. Nicht vergessen werden darf das Priestergewand aus Schwandorf: Seit der Einweihung der Kirche erinnert es an den großen, vierjährigen Einsatz der Bayernmark in der dänischen Diaspora.

Das 6. Arbeitslager 1963 – das Finale
Und noch einmal – zum fünften Male – rückten die Bayern an, mit drei neuen Gesichtern. Diesmal waren von uns „Öm-Fahrern“ 50 DM zu entrichten. Wohl war die Kirche schon knapp ein Jahr in Betrieb, doch gemäß der deutschen Gründlichkeit sollten auch noch die Restarbeiten zu einem guten Ende gebracht werden.
Den Glockenturm, der bisher auf die „Ömburg“ ausgerichtet war, sollten wir nun neben der Wallfahrtskirche aufstellen. Hier mussten neue Fundamente betoniert und das Gelände aufgeschüttet werden. Den Umzug bewerkstelligte – zuverlässig wie am Anfang – der alte „Herz-Jesu-Traktor“ mit dem amtlichen Kennzeichen RJ 70250. Alle Hände halfen mit, die schwere Holzkonstruktion auf den Anhänger zu kippen und dann wieder am Zielort sachte auf den Boden zu setzen. Die vorbereiteten Verschraubungen passten perfekt. 
Dänemark ist ein sandiges Land, auch in Öm ist das so. Und deshalb sollten wir vom Ort her zum Kircheneingang, zur Sakristei und zum Pilgerplatz Plattenwege schaffen. Also wurden Richtschnüre gespannt, mit Sand planiert und dann die Platten in Dreierreihen gelegt. Das Kniffligste war eine kleine Treppe mit vier Stufen zum Pilgerplatz. Nach einer Woche war das Werk vollendet: Seitdem ist die Kirche zu erreichen, ohne dass Sand unter den Schuhen knirscht.
In derselben Zeit wurde von einer anderen Arbeitsgruppe auch der Pilgerplatz gerichtet. Er sollte zum See hin planiert werden, so dass die Pilger auf ebener Fläche dem Gottesdienst am Außenaltar folgen konnten. Viele Schubkarren Sand wanderten mal nach links, mal nach rechts, bis alle Mulden aufgefüllt und alle Buckel abgetragen waren. Zum Festigen des Sandplatzes war kein Gerät vorhanden. Kurzerhand verspreizten sich zwei Oberpfälzer (nicht die dünnsten) in einem übrig gebliebenen Betonring und ließen sich von zwei Würzburgern bahnenweis über den Platz rollen. Not macht halt erfinderisch …
Bei diesem letzten Arbeitslager in Öm gab es reichlich Freizeit. Was Wunder, dass den Bayern auch mancher Jux einfiel: Mit dem „Geist von Öm“ sollten die für alle Mahlzeiten emsig schaffenden Mädchen erschreckt werden, doch diese (aufgeklärten) jungen Damen lachten nur über diese technische Geisterbeschwörung der Jünglinge. 
Und es schickte sich, dass jeder der sieben Burschen mal im Auto von Paul Guldager mitfahren durfte: Paul kam nämlich mit der legendären stromlinienförmigen und luftgefederten „Déesse“ vor die Ömburg gefahren. Die gewöhnlich Rad strampelnden Studenten genossen diese Fahrzeiten im französischen Spitzenmodell von „Citroén“ und träumten schon davon, ob sie sich später auch so ein elegantes Gefährt leisten konnten oder sollten
 
Am Samstag, den 21. April kam Bischof Suhr aus Kopenhagen zu Besuch und vollzog eine Taufe, und wir durften Zeugen sein. Das Festessen wurde in der „Ömburg“ aufgetragen, und auch hier waren wir dabei. Am Sonntag dann besuchten wir das Museum auf dem ehemaligen Klostergelände und wanderten am Nachmittag nach Rye zum Freilichtmuseum.
Schließlich muss noch an die wahrhaft üppigen Mahlzeiten in der „Ömburg“ erinnert werden, in bewährter Manier von Stense Hammannzubereitet. Die bayerischen (Studenten-)Mägen durften alle Sorten der schmackhaften dänischen Küche probieren. Wie gut, dass bei der Heimfahrt der Zoll nur die Koffer und nicht das Gewicht prüfte …
Die abschließenden Kulturtage führten die Bayern ein letztes Mal nach Kopenhagen. Wir besichtigten „Slot Christiansborg“ und das Thorwaldsen-Museum. Das sonnige Frühlingswetter verlockte auch zur Besteigung der Außentreppe am spiralförmigen Turm der Frelsers Kirke“, der „Erlöserkirche“ von 1698. Und am Abend wagten sich zwei Paare – die zwei jüngsten! – sogar zum Tanz in den „Prater“, ins Vergnügungsviertel Tivoli der dänischen Hauptstadt Kopenhagen.
Am letzten Tag eilte die ganze Mannschaft zum Hafen. Mit der Fähre ging es hinüber nach Schweden in die Stadt Malmö. Dort schwamm noch das Eis zwischen den großen Schiffen – und das am 27. April! Wieder an Land, schlenderten wir durch die geschäftige Hafenstadt und hatten etwas Mühe, auf den in Schweden immer noch üblichen Linksverkehr zu achten. Wir strebten am stattlichen Rathaus vorbei zur neu erbauten katholischen Kirche, für die die Bayernmark 1961 den Taufstein finanziert hatte. Das Gotteshaus imponierte uns damals mit seiner radikal modernen Bauform. Schmale Glasbänder nur ließen das Licht ins Innere gelangen. Die Wände waren aus Beton, außen mit großen Steinquadern verblendet und innen glatt. Nüchtern und geradlinig war auch die Inneneinrichtung in dunklem Holz. Über dem schmucklosen Altartisch sah man den Tabernakel und auf halber Höhe ein mächtiges Holzkreuz. Darüber verjüngte sich der pyramidenförmige offene Kirchturm bis zum Glockenstuhl. Dort hingen übereinander vier Glocken. In der Rückschau allerdings wirkt die Kirche von außen mehr wie eine riesige Fabrikhalle, nur der Glockenturm lässt die sakrale Funktion ahnen.
Die Fähre brachte die „Öm-Fahrer“ am Abend über den Öresund wieder zurück nach Kopenhagen. Wir holten unser Gepäck aus der Jugendherberge, dann startete gegen Mitternacht der Zug in Richtung Heimat, nach Deutschland und Bayern. In Hamburg schon schmolz die Schar: Ein Schweizer Mädchen stieg aus, und in Würzburg löste sich das harmonische Arbeitsteam dann endgültig auf. Das zuerst gewagte und schließlich so beeindruckende und erfolgreiche ND-Abenteuer „Kirchenbau in Öm“ war zu Ende, die Arbeit in der skandinavischen Diaspora war getan.
Rückblick
50 Jahre liegt nun die Baugeschichte der Jugend- und Wallfahrtskirche in Öm zurück. Der kleinen Schar der aktiven „Kirchenbauer“ aus der Bayernmark ist ihre Erinnerung geblieben an eine aktive, erfüllte Zeit: die Mühseligkeit der (Hand-)Arbeit und die Genugtuung nach der geschafften Vollendung, das Menschsein bei der Arbeit und beim Gottesdienst, die Erfahrung der Diaspora und der fremden Sprache, das verbindende abendliche Singen am knisternden, wärmenden Kamin, das Überwinden von tatsächlichen und ungeprüft übernommenen Schranken im Kopf, das Abbauen von Vorurteilen und die Öffnung für Fremdes, das aber dann schnell vertraut wird (merkwürdig für den, der diesen Vorgang bewusst verfolgt). Die erlernten Fähigkeiten in diesen Arbeitslagern waren für das künftige Leben wertvoll; spätestens beim eigenen Hausbau erwiesen sich die erworbenen Kenntnisse als wahrer Segen. Auch drei Hochzeiten zählen zu den wertvollen Segensfrüchten der Öm-Jahre. Das Wohlwollen der in Öm verehrten Gottesmutter strahlt also hinein bis in die bayerischen Gaue.
Bei der großen Schar der übrigen NDer ist dieses denkwürdige Kapitel der Bundesgeschichte, welches vom „Aggiornamento“ des mitreißenden Papstes Johannes XXIII. getragen und auch der handfesten Idee des prämonstratensischen belgischen „Bauordens“ verpflichtet war, verblasst, selbst in der Donauregion. Die großartige Leistung der „Öm-Fahrer“ ist schier in Vergessenheit geraten. Dabei haben Projekte wie dieses den Weg in ein lebenswertes Europa, herein in unsere Epoche der grenzenlosen Reisefreiheit geebnet! Die Völkerverständigung ist eben nicht leere Parole der Politiker geblieben, sondern wurde zur „gelebten“ Praxis der europäischen Jugend, getragen vom Geist des lebendigen Christentums und der vertrauenden Brüderlichkeit.

Nicht mehr ängstliche Scheuklappen und dröhnender nationaler Egoismus, sondern mutige Offenheit und Zusammenarbeit über Grenzen hinweg wagten damals die jungen Leute, und das mit Erfolg. Mit solchen Anstrengungen ist damals glaubhaft das kleinkarierte nationalistische Denken der Hitlerzeit überwunden worden: Zuerst bröckelten die gemauerten Vorurteile in den Köpfen, zuletzt zerbröselte selbst der „Eiserne Vorhang“, der Europa 45 Jahre lang getrennt hatte. Heute braucht es keine Pässe mehr zur Kontrolle und keine Panzer mehr zum Schutz vor dem (unbekannten) Nachbarn, und die Grenzen sind abgeschafft. Wir fühlen uns wohl im „europäischen Haus“, inmitten unserer Freunde.

Wiedersehen nach 25 Jahren
25 Jahre nach dem Finale trieb den Verfasser und seine angetraute Frau Marianne die Neugierde nach Norden: Was ist aus „unserem“ Öm, aus „unserer „Öm-Kirke“ wohl geworden?

Es ist ein sonnenreicher Sommer 1988, als wir mit unserem R 11 – jetzt ohne Pass und Kontrolle – über die dänische Grenze rollen. Den Ort Öm finden wir bald, aber wo ist die Wallfahrtskirche? Der Verfasser räumt freimütig ein, dass in der Erinnerung die kleine Wallfahrtskirche zu einer imponierenden Kathedrale aufgeblüht war – bis sie hinter dem hohen, dichten Föhrenhain endlich sichtbar wird. 
Der 25 Jahre lang gewachsene Wald umschließt sie jetzt und zaubert eine ganz andere, eigene Sphäre. Er macht dieses katholische Zentrum zu einer intimen religiösen Insel fernab von der lärmenden Zivilisation – wie eine Zisterzienserabtei vor 900 Jahren!

Die ganze Anlage wirkt gepflegt, und das Gotteshaus hat die erste Sanierung schon hinter sich. Im Inneren sind die Bestuhlung und die Beleuchtung erneuert. Eine Stellwand links verdeckt nun den Eingang zur Sakristei, dafür ist das spätgotische Gnadenbild der Gottesmutter, „Unsere Liebe Frau von Öm“, näher an die Gläubigen herangerückt. Und anstelle des ersten schlichten Holzkreuzes hängt jetzt ein fast gleichschenkeliges an der Wand. Auch die Kirchenbänke sind entfernt. Dafür können nun die Stuhlreihen beliebig kombiniert werden. Zum Pilgerplatz hin bietet die Wallfahrtskirche noch eine Neuerung: Die gemauerte Wand ist komplett entfernt und durch eine Glaswand ersetzt worden. Den gemauerten Pilgeraltar draußen gibt es nicht mehr. 
Der Ausblick zum nahen Mossee ist jedoch frei gehalten. Der Pilgerplatz selbst sieht nicht sehr frequentiert aus; offensichtlich ist der Schwung der 60-er Jahre auch in der dänischen Kirche abgeflaut: Der Rasen ist gepflegt, die Fugen der Plattenwege sind breiter geworden, und das Gras zeichnet einen grünen Raster. 
Auch die „Ömburg“ gibt es nicht mehr. An Stelle der zwei hölzernen Baracken erhebt sich nun ein solide gemauerter geräumiger Gebäudekomplex, das Bildungszentrum für die dänischen Katholiken – nun endlich dem deutschen Bildungszentrum Altenberg ebenbürtig. Die Schulung nicht nur der Jugend, sondern aller Laien in ganz Dänemark ist Öm zugewachsen. Das zarte Pflänzchen der katholischen Jugendarbeit hat sich also zu einem soliden mächtigen Baum entwickelt, der das ganze kirchliche Leben in Dänemark beschirmt und mit (geistigen) Früchten versorgt. So fahren wir mit der Gewissheit weg: „Unser“ Öm lebt weiter und wirkt auch in die Zukunft hinein.

Knapp ein Jahr später bekommt dann „unsere“ Wallfahrtskirche Öm allerhöchsten Besuch, nämlich von Papst Johannes Paul II. Stolz zeigen die Katholiken Dänemarks ihm am 7. Juni 1989 ihr lebendiges kirchliches Zentrum. Und für dieses Ereignis ist das Gotteshaus ein weiteres Mal verschönert worden: Ein modernes Gemälde ziert nun die Stirnwand, und über dem ebenfalls neuen Altartisch
 aus Steinquadern schwebt nun ein kunstvolles Kruzifix. Rechts hat eine freistehende Tabernakel-Stele aus Holz ihren Platz gefunden.
Richtig stolz aber können wir sein, dass am Kirchenbau in Öm, an diesem „nachhaltigen“ Werk neben den in Würzburg studierenden NDern überwiegend Leute aus dem Hirschberggau beteiligt waren.
Öm-Fahrer Heinrich Blab, Furth im Wald, fertig gestellt am 19. Juni 2009
Illustration: 32 Fotos mit Text, siehe Link
Anhang: Teilnehmer an den 6 Arbeitslagern

1.Arbeitslager 
(
)







Frühjahr

1960
Erdarbeiten und Sichern der Baugrube durch die rein dänische Mannschaft

In der Bayernmark wird Geld gesammelt, veranlasst von der Markleitung: Manfred Roos, Armin Zenglein, Dieter Schaffner
und Dr. Helmut Holzapfel, dem Kaplan der Bayernmark . Die ND-Gruppe Schwandorf stiftet ein Priestergewand für Öm.
2. Arbeitslager
(29.08.-19.09.)







Sommer

1960

Fundamente gründen, Kellerräume mauern, Betonierarbeiten für die Stahlträger
7 Dänen jeweils am Wochenende und Paul Guldager (Kapo)
11 Bayern: Bernd Baudler (Markleiter, Eggenfelden), Norbert Geis, Gerhard Honal (Amberg), Hans Kronast (Regensburg),

Gilbert Kutscher (Bad Neustadt/Saale), Johannes Loose, Hanns Maier (Würzburg), Hugo Peter (Neustadt/Do),

Dieter Schaffner (Bullo, Amberg), Klaus Sturm (Augsburg), Armin Zenglein (Amberg)







3. Woche: Kulturreise mit VW-Bus über Schweden nach Oslo









Zuschuss: Bundesjugendplan
3. Arbeitslager
(16.04.- 30.04.)







Frühjahr

1961

Stahlkonstruktion aufstellen (Spezialfirma), Dach eindecken, Maurerarbeiten (Altarwand), Fußboden gießen, Richtfest
Dänen: Paul Guldager (Kapo), Karlo + Lis Hammann, Stense Hammann (Köchin), Martha Kamminskas
 Pater Josef Halatyn
1 Belgier, 1 Franzose
Amberg

Dieter Schaffner (Bullo), Gerd Herdegen, Armin Zenglein, Hans Moosburger, Martin Moritz (Moré)


Gisbert Wolf (Kolping, Maurer), Otmar Schneider (Kolping, Schlosser), 
Würzburg

Hubert Kornbrust, Gilbert Kutscher (Bad Neustadt/Saale), Hugo Peter (Freisemester, Neustadt/Do)
Hof

Reinhold Hollunder

Passau

Manfred Roos (Führer der Bayernmark)
Hildesheim
Dieter Timmermann, (Student in Paderborn, er kannte die „Ömburg“ 15-jährig durch Besuche mit den Eltern)
Basel/CH

Marianne Linder, Hannelore Janssen

3 Kulturtage zuvor in Kopenhagen








Zuschüsse: BJ-Plan und Ansgariuswerk
4. Arbeitslager
(26.08. - 18.09.)







Sommer

1961

Dach abdichten, Mauern, Verfugen, Elektroinstallation, Betonstufen für Außenaltar gießen

Dänen: Paul Guldager (Kapo), Karlo +  Lis Hammann,  Stense Hammann, Otto + Martha Kamminskas, Lillian Jegensen, Oluf Köster,

         Gunnar Naesthold, Peter Halst, Henrik Gufler, Gunnar Vistesen, Ib Vistesen, Stig Nielsen, Per Markensen, Pater Josef Halatyn 

Amberg

Dieter Schaffner (Bullo), Hans Moosburger, Martin Moritz (Moré); Helmut Huber (Gag), Dieter Draf (beide von
KF-Präses H. H. Wittmann gefahren), Gisbert Wolf (Kolping, Maurer), Otmar Schneider (Kolping, Schlosser)
Würzburg

Hubert Kornbrust, Rudi Müller, Herbert Rauchenecker, Gilbert Kutscher (Bad Neustadt/Saale)
Vilseck

Rupert Weiß (Priesterseminar Straubing)
Stuttgart

Peter Schütz (ND-Bundesführer)
Hildesheim
Dieter Timmermann (Student in Paderborn)
Fulda

Winfried Hornef  (verwandt mit P. Guldager) und Freund Alfred Hildebrandt (beide Uni Mainz)
?

Alwin Angstmann
Basel/CH

Marianne Linder, Hannelore Janssen (Anfahrt nach Amberg mit dem Rad)








3. Woche Rundreise mit der Bahn (10.-18.09) ohne Marianne







Kopenhagen-Göteborg-Oslo-Stockholm-Helsingborg-Kopenh








Zuschüsse: siehe oben
5. Arbeitslager
(19.04. - 03.05.)







Frühjahr

1962

Mauern, auch den Altar und die Sakristei, Verfugen, Malern, roter Belag aufs Dach, Teerboden auftragen (Spezialfirma)

Dänen: Paul Guldager (Kapo), Karlo und Lis Hammann, Stense Hammann



Pater Josef Halatyn
Architekt Markus Furer + Hildegard Furer-Guldager/CH
Amberg

Dieter Schaffner (Bullo), Gerd Herdegen, Renate Wolf, Armin Zenglein, Gisbert Wolf (Kolping, Maurer),
Würzburg

Hubert Kornbrust, Rudi Müller

Hof

Manfred Langer (PH Regensburg), 
Schwandorf
Karl Starzinger (PH Regensburg)
Furth im Wald
Sepp Huf (LMU München)
Augsburg

Klaus Sturm (stellvertretender ND-Bundesführer)

Hildesheim
Dieter Timmermann (Student in Paderborn)

Passau

Erwin Hanner (PH Regensburg)
Mainz

Alfred Hildebrandt (Uni Mainz)
?

Alwin Angstmann
Basel/CH

Marianne Linder, Hannelore Janssen

3 Kulturtage: Kopenhagen/Museen
Zuschüsse: siehe oben
6. Arbeitslager
(16.04. – 28.04.)







Frühjahr

1963

Glockenstuhl umsetzen, Plattenwege anlegen, Pilgerplatz planieren

Dänen: Paul Guldager (Kapo), Stense Hammann, Per Markensen
Amberg

Gerd Herdegen, Renate Wolf, Hans Wendl, Heidi Imgrund, Armin Zenglein
Würzburg

Hubert Kornbrust, Rudi Müller, Herbert Rauchenecker
Furth im Wald
Heinrich Blab (LMU München)
Basel/CH

Marianne Linder, Hannelore Janssen

3 Kulturtage: Kopenhagen/Malmö








Zuschüsse: siehe oben
� Das Führungstrio bestand damals aus dem Markleiter Manfred Roos, Passau-Hacklberg, den stellvertretenden Markleitern Armin Zenglein, Amberg/Opf. (auch Gaugraf im Hirschberggau) und Dieter Schaffner (Bullo), Amberg/Opf., alle drei studierten in Würzburg.


� „Stimmen der Bayernmark““, Rundbrief der Neudeutschen Bayernmark Nr. 2, März 1961, 13. Jahrgang, S 9-10. Verantwortlich für die 8-seitigen Nummern: Dr. Helmut Holzapfel, Würzburg, Preis der Nummer: 10 Pfennig


� Bischof J. Th. Suhr OSB (1896-1997), der ab 1953 als erster dänischer Bischof seit der Reformation in Kopenhagen residierte, resignierte 1964 aus gesundheitlichen Gründen. Er erholte sich wieder, weihte 1965 seinen Nachfolger und starb 101-jährig am 10. März 1997 (Jahrbuch des St. Ansgarius-Werkes, Köln 1997, S 50).


� Johannes Loose, „Nordlandfahrt 1960“ in „Stimmen der Bayernmark“, Rundbrief der Neudeutschen Bayernmark Nr. 5, November 1960, 12. Jahrgang, S 33-35


� Schon verstorben: Dieter Schaffner (Bullo) aus Amberg und Hanns Maier aus Würzburg (+ August 2004)


� Dr. Helmut Holzapfel (13.12.1914-13.12.1984), geboren in München, aufgewachsen in Amberg und Würzburg (Abitur), Studium der Geschichte und klassische Sprachen, 1934 Entscheidung für das Priestertum. 27. Febr. 1938 Priesterweihe. Während des Krieges Kaplan, später Pfarrer. 1942 schreibt er seine Doktorarbeit. 1946 wird er Chefredakteur der Diözesanzeitung und bleibt es bis 1978. Von 1957-1984 war er auch Schriftleiter des „St. Ansgar-Jahrbuches“ und 1971-1984 des „Klerusblattes“. Skandinavien und Polen, die Diaspora und die Aussöhnung mit den östlichen Nachbarn waren seine wichtigsten Anliegen. In den „Bund Neudeutschland“ trat er schon während seiner Schulzeit ein, seit 1948 war er Kaplan der Bayernmark.


� „Würzburger Katholisches Sonntagsblatt“, Jahrgang 1961, S 488-489. Eine verkürzte Fassung stand auch im „Regensburger Bistumsblatt“ Nr. 34 vom 20.08.1961, S 8-10. Hier veranschaulichen 6 Großfotos die bisher geleistete Arbeit der Kirchenbauer.


� Information von Pfarrer Herbert Rauchenecker, der im Sommer 1997 Öm besucht hatte (17. April 2004 beim 1. Öm-Treffen in Furth im Wald)


� Lilli Guldager, die Schwester des leitenden Ingenieurs, hatte in Basel eine internationale kirchliche Mädchengruppe um sich geschart und im Keller ihres Hauses dafür einen Gruppenraum eingerichtet. Dieser Gruppe schlossen sich 1960 zwei Kinderkrankenschwestern vom Frauenspital an, Marianne Linder und Hannelore Janssen. Lilli erzählte vom Kirchenbauprojekt ihres Bruders in der fernen Heimat Dänemark und warb dafür. Die beiden Mädchen fingen Feuer. Sie meldeten sich, kauften sich ihre Fahrkarten und bezahlten für Kost und Logis noch 10 Kronen pro Tag aus ihrer eigenen Tasche! – Zum nächsten Arbeitslager Ende August 1961 reisten die beiden Mädchen dann preiswerter an, nämlich mit dem Rad: Von Basel aus strampelten sie das Rheintal hinab über Freiburg und Karlsruhe nach Darmstadt, dann durch den Odenwald über Erbach und Amorbach nach Würzburg und von dort (mit dem Zug wegen einer Knieverletzung) über Nürnberg bis nach Amberg. 15 Tage dauerte ihre sportliche Deutschlandtour. Gemeinsam mit den Ambergern bestiegen sie dann den Zug nach Dänemark und hatten nun auch Nutzen von den Zuschüssen, die Dr. Holzapfel locker machte.


� Armin Zenglein, „Wenn einer eine Kirche baut – dann kann er was erzählen“ In „Stimmen der Bayernmark“, Rundbrief der Neudeutschen Bayernmark, Nr. 4, Juli 1961, 13. Jahrgang, S. 27-28. – Noch nach 47 Jahren erinnerte sich der spielfreudige Gitarrist und damalige Leiter der Bayernmark Manfred Roos lebhaft an die Tage in der einfachen Residenz von Bischof Suhr in Kopenhagen und an die anstrengende Schufterei auf der Baustelle Öm bis in die Nacht hinein. (18. Nov. 2008)


� Der Vorausbericht der Zeitung „Demokraten“ war am 26. April 1961 überschrieben mit „ Unge katolikker bygger kirke“ (3 Fotos), der eigentliche Bericht in der „Jyllands-Posten“ am 29. April 1961 trug die Überschrift „Et uhöjtideligt Rejesgilde paa de junge Katolikkers Kirke“ (2 Fotos) und eine weitere Zeitung titulierte „Biskop Suhr regner med et nyt kloster i Emborg“ (2 Fotos). – Bischof Suhr staunte übrigens über das reiche Liedgut der sangesfreudigen Bayern mit Manfred Roos an der Spitze.


� Seinen Bericht habe ich leider ohne genaue Daten in mein Fotoalbum eingeklebt.


� Rudi Müller aus Würzburg, Student der Elektrotechnik, verlegte die Leitungen nach dem Installationsplan fast im Alleingang.


� „Aarhus Amtstidende – Sondagstillaeg“ Nr. 100 vom Samstag, dem 28. April 1962. Unter der Überschrift „Betaler for at faa lov til at göre en indsats“ („Lohn ist es, gelobt zu werden für einen großen Einsatz“) verfasste der Journalist N. Kr. Mortensen seinen Bericht und illustrierte ihn mit 5 aussagekräftigen Fotos.


� Im Hirschbergprogramm, unserem „Grundgesetz“, stand nämlich nichts von einer erstrebenswerten Bequemlichkeit!


� Öm-Fahrer Herbert Rauchenecker, der als Pfarrer im Umkreis von München noch zusätzlich zwei Kirchen gebaut hat, nämlich Ottobrunn und Neuperlach, hat im Sommer 1997, also nach 34 Jahren, Öm besucht. Er sah in einer Vitrine jene mit Mörtelresten und Kalkschlämme behaftete Bierflasche stehen, die 1962 in den Volksaltar eingemauert worden war. Er fotografierte auch die Erinnerungstafel an den Papstbesuch vom 7. Juni 1989.


� Zusammengestellt mit Hilfe von Hans Moosburger und Rudi Müller (Dias), Berichten v Johannes Loose (2. AL) und Armin Zenglein (3. AL), dem präzisen Fotoalbum v Hubert Kornbrust (4. und 5. AL) und vielen Briefen und Telefonaten
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